
Reckahner Reflexionen zur Ethik pädagogischer Beziehungen 

I. Reckahner Reflexionen zur Ethik pädagogischer Beziehungen  

Gute pädagogische Beziehungen bilden ein Fundament dafür, dass Leben, Lernen und demokratische 

Sozialisation gelingen. Darum soll mit den hier vorliegenden ethischen Leitlinien die wechselseitige 

Achtung der Würde aller Mitglieder von Einrichtungen gestärkt werden. Die Leitlinien sollen 

Reflexion anregen und als Orientierung für dauerhafte professionelle Entwicklungen auf der 

Beziehungsebene dienen. Sie wenden sich an pädagogische Fachkräfte sowie an verantwortliche 

Erwachsene in allen Bereichen des Bildungswesens.  

 

Was ethisch begründet ist 

1. Kinder werden wertschätzend angesprochen und behandelt. 

2. Pädagogische Fachkräfte hören Kindern zu. 

3. Bei Rückmeldungen zum Lernen wird das Erreichte benannt. Auf dieser Basis werden neue 

Lernschritte und förderliche Unterstützung besprochen. 

4. Bei Rückmeldungen zum Verhalten werden bereits gelingende Verhaltensweisen benannt. Schritte 

zur guten Weiterentwicklung werden vereinbart. Die dauerhafte Zugehörigkeit aller zur Gemeinschaft 

wird gestärkt.  

5. Pädagogische Fachkräfte achten auf Interessen, Freuden, Bedürfnisse, Nöte, Schmerzen und 

Kummer von Kindern. Sie berücksichtigen ihre Belange und den subjektiven Sinn ihres Verhaltens. 

6. Kinder werden zu Selbstachtung und Anerkennung der Anderen angeleitet.  

 

Was ethisch unzulässig ist 

7. Es ist nicht zulässig, dass pädagogische Fachkräfte Kinder diskriminierend, respektlos, demütigend, 

übergriffig oder unhöflich behandeln. 

8. Es ist nicht zulässig, dass pädagogische Fachkräfte Produkte und Leistungen von Kindern 

entwertend und entmutigend kommentieren. 

9. Es ist nicht zulässig, dass pädagogische Fachkräfte auf das Verhalten von Kindern herabsetzend, 

überwältigend oder ausgrenzend reagieren. 

10. Es ist nicht zulässig, dass pädagogische Fachkräfte verbale, tätliche oder mediale Verletzungen 

zwischen Kindern ignorieren.  

 

Handlungsebenen der Stärkung pädagogischer Ethik 

1. Menschenrechtlich orientierte Einrichtungsordnungen werden vereinbart, sie enthalten 

demokratische Verfahren zur Bearbeitung von Konflikten zwischen allen Beteiligten.  

2. Personen in Leitungspositionen fördern anerkennende pädagogische Beziehungen und werden dabei 

von der Einrichtungsaufsicht unterstützt. 

3. Für Kinder und Eltern werden interne und externe Ansprechstellen geschaffen, an die sie sich 

wenden können, wenn pädagogische Fachkräfte sich fehlverhalten.  

4. Kollegien und Teams arbeiten an der kinderrechtlichen Qualität ihrer pädagogischen Beziehungen. 

Dazu werden regelmäßige Sitzungen fest im wöchentlichen Zeitplan verankert. Sie dienen der 

kollegialen Rückmeldung und der Selbstreflexion. Pädagogische Fachkräfte lassen sich bei Bedarf 

beraten. Alle Angehörigen der Einrichtung sorgen dafür, dass bei professionellem Fehlverhalten 

interveniert wird, um die Situation zu verbessern. 

5. Auf allen Ebenen im Bildungssystem werden Strategien zur Unterstützung ethisch begründeten 

pädagogischen Handelns entwickelt. Verwaltungen, Träger, Organisationen, Verbände, Stiftungen und 

Politik fördern dazu Prävention, Intervention, Forschung, Ausbildung, Fortbildung, Beratung, 

Beschwerdemöglichkeiten und juristische Klärungen sowie die Bereitstellung von Ressourcen.  

 

 



Warum werden Reflexionen zur Ethik pädagogischer Beziehungen gebraucht? 

Laut Kinderrechtskonvention und Gesetzgebung sind seelische Verletzungen unzulässig: Diese 

Leitlinien einer pädagogischen Selbstverpflichtung setzen sich unter besonderer Berücksichtigung 

seelischer Verletzungen ein für die international gültigen Kinderrechte und für das Gewaltverbot in der 

Erziehung, das in nationalen demokratischen Verfassungen und Gesetzen verankert ist. Sie wenden 

sich zugleich gegen alle Formen der Gewalt und beziehen die Arbeit gegen körperliche, sexualisierte, 

miterlebte und vernachlässigende Gewalt mit ein. Die Reckahner Reflexionen betreffen alle Kinder in 

vielfältigen Lebenslagen und tragen bei zu Menschenrechtsbildung, Antidiskriminierung, Partizipation 

und Inklusion auf der Beziehungsebene des ununterbrochen stattfindenden professionellen Handelns.  

Seelische Verletzungen kommen zu oft vor und werden zu wenig beachtet: Viele pädagogische 

Fachkräfte realisieren alltäglich genügend gute pädagogische Beziehungen. Sie zeigen, dass es im 

Bildungssystem möglich ist, die Lernenden respektvoll anzusprechen. Aber zugleich erfahren Kinder 

auf allen Bildungsstufen Verletzungen durch Erwachsene, die sie betreuen und unterrichten. 

Durchschnittlich sind vermutlich mehr als 5 % aller pädagogischen Interaktionen als sehr verletzend 

und weitere 20 % als leicht verletzend einzustufen. Seelische Verletzungen sind die verbreitetste 

Gewaltform, von der Kinder betroffen sind. Die Reckahner Reflexionen machen auf seelische 

Verletzungen aufmerksam, um zur Verbesserung pädagogischer Beziehungen beizutragen.  

Pädagogische Fachkräfte sowie Kinder brauchen gute pädagogische Beziehungen, damit Leben, 

Lernen und demokratische Sozialisation gelingen: Anerkennung trägt dazu bei, dass Kinder ihre 

Rechte und ein erfülltes Leben genießen können. Seelische Verletzungen beschädigen das emotionale, 

soziale und kognitive Gedeihen aller Kinder. Anerkennung der Rechte, der Würde und der Bedürfnisse 

von Kindern fördert die Entfaltung der Persönlichkeit sowie Achtung der Menschenrechte, Bildung, 

Teilhabe, Selbstwirksamkeit und Verantwortungsübernahme. Die Erfahrung von Zugehörigkeit in 

Kindheit dient der Gewaltprävention und kann gruppenbezogener Menschenfeindlichkeit vorbeugen. 

Für die ganztägige Bildung ist die Pflege guter pädagogischer Beziehungen besonders wichtig. Dabei 

sind Kinder mit traumatisierenden und risikoreichen Lebenserfahrungen auf dauerhaft haltgebende 

Beziehungen zu ihren Pädagogen besonders angewiesen. Notwendig ist eine kritische 

Auseinandersetzung mit manipulierenden, ausgrenzenden und etikettierenden Erziehungsmethoden, 

die häufig kurzfristige Erfolge versprechen und die den Grund für Störungen nur bei Kindern suchen 

und den Anteil von Erwachsenen daran ausblenden.  

Die Reckahner Reflexionen dienen der Auseinandersetzung mit der Ethik pädagogischer 

Beziehungen in Teams und Kollegien sowie auf weiteren Handlungsebenen: Pädagogische 

Situationen brauchen Reflexion, weil sie einzigartig, unvorhersehbar und widersprüchlich sind. Die 

Reckahner Reflexionen formulieren in klarer, sparsamer Sprache wegweisende menschenrechtliche 

Grundlagen. Sie sollen helfen, pädagogische Situationen kollegial zu überdenken und an den 

Kinderrechten auszurichten. Zur Unterstützung der pädagogischen Fachkräfte regen die Reckahner 

Reflexionen Initiativen auf allen Handlungsebenen des Bildungswesens sowie internationale 

Kooperation an. Dabei stehen die hier vorgelegten Reckahner Reflexionen selbst zur Diskussion, weil 

auch sie der Reflexion und immer wieder der Erneuerung bedürfen. Dafür nehmen die Herausgeber 

gern Vorschläge entgegen.  

 


